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Urmels toller Traum



Vor dem Block haus stand der Hub schrau ber mit hän gen den 
Rotor flü geln. Sie hin gen schlaff herab, weil sie sich nicht 
dreh ten. Sie dreh ten sich nicht, weil König Futsch mit dem 
Pro fes sor gerade ein lan ges Gespräch führte.

König Futsch war – wie man wohl weiß – ein abge setz ter 
König, der sich selbst die sen Spitz na men zuge legt hatte. 
Eigent lich hieß er König Pumpo nell der Fünfundfünfzigste. 
Frü her ein mal hatte er das Land Pumpolonien regiert, aber 
heute wurde er dort nur noch freund li cher weise gedul det.

Er war nach Titiwu geflo gen, um Pro fes sor Haba kuk 
Tiba tong herz li che Grüße von sei ner Frau Naftaline zu über-
brin gen. Nun, dazu hätte er viel leicht den lan gen Flug nicht 
zurück zu le gen brau chen. Aber er brachte dem Pro fes sor 
auch eine Ein la dung von des sen frü he rem Wider sa cher, von 
Direk tor Dok tor Zwen gel mann, Lei ter des Natur kun de mu-
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Erstes Kapi tel
In dem der Pro fes sor ver reist,
das Urmel viele Fra gen stellt
und schließ lich krank wird



seums und des Zoos von Pum po lon, mit: eine Ein la dung 
über die vor eis zeit li chen Urmel einen Vor trag zu hal ten.

Vor Kur zem hatte ja Direk tor Dok tor Zwen gel mann mit 
eige nen Augen Fels zeich nun gen von Urmels gese hen, und 
zwar in der Nähe des Nord pols.

Die Insel Titiwu liegt im Gegensatz zum Nord pol fast an 
der hei ße sten Stelle der Erd ku gel, tief im Süden. Hier lebte 
der Pro fes sor mit sei nen spre chen den Tie ren, denen er aller-
dings in letz ter Zeit nur noch sel ten Unter richt gab. Aber das 
war ja auch kaum noch not wen dig. Nur Albi, der kleine 
weiße See hund, musste das Reden noch ler nen.

Wutz, das treue Haus schwein und des Pro fes sors Haus-
häl te rin, hatte einen kräf ti gen Kaf fee gekocht und redete 
dem Pro fes sor gut zu, der Ein la dung zu fol gen. »Eine bes-
sere Gele gen heit, dein Ansehen unter dei nen Kol le gen wie-
der her zu stel len, kannst du dir kaum wün schen, öfföff!«, 
grunzte sie. »Oh du mein Gott, ich erin nere mich noch gut, 
wie sie dich aus ge lacht und sogar von dei nem Lehr stuhl 
ver trie ben haben – also, ich packe gleich dei nen Kof fer!«

Der Pro fes sor wehrte sich nur schwach. Er meinte, er 
könne die Tiere nicht so lange alleine las sen. Aber Wutz war 
ganz sicher, dass sie mit allen Pro ble men sel ber fer tigwer-
den würde. Der Pro fes sor wollte auch viel lie ber die neu  
ent stan dene Vul kan insel Urwapingschu unter su chen, aber 
Wutz sagte ihm, dass er sich damit noch sehr viel Zeit las sen 
könnte, denn die Insel würde ja sei nen eige nen Wor ten nach 
noch jah re lang nur aus toter Asche und Lava beste hen.

Das sah er ein. Und so gab er schließ lich nach. Nur ein 
wenig Zeit erbat er sich, um sei nen Vor trag aus zu ar bei ten 
und seine Noti zen zu ord nen.
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Wutz war daher frü her mit dem Kof fer packen fer tig. Viel 
zum Anzie hen hatte der Pro fes sor ja nicht: Schuhe, Socken, 
Hemd, Hose und eine Jacke. König Futsch ver sprach, mit 
sei ner Frau Naf ta line und dem Pro fes sor vor dem Vor trag 
noch ein mal in die Stadt zum Ein kau fen zu gehen. Zum Bei-
spiel: eine Kra watte nach der neue sten Mode. Viel leicht 
sogar einen gan zen Anzug.

Dann begab sich König Futsch an den Strand der Insel, 
um mit Wawa, dem Waran, und mit Ping Pin guin zu plau-
dern; um sich in den Sand zu legen, zu schwim men und sich 
aus zu ru hen: einige Stun den Insel fe rien.

Als Wutz die Kof fer zuge schlos sen hatte und merkte, dass 
sie den Pro fes sor beim Nach den ken störte, ließ auch sie ihn 
allein. Sie trollte sich in ihre Schlum mer tonne. Hier gab sie 
sich, auf die geblümte Matratze gestreckt, der Lek türe der 
vie len neuen illu strier ten Zei tun gen hin, die ihr König Futsch 
aus der Stadt mit ge bracht hatte.

Aller dings wurde sie sehr bald vom Urmel gestört: »Ich 
will auch illu strierte Zei tun gen ansehen!«, sagte es.

Da kroch Wutz aus der Tonne – zwei hat ten ja nicht darin 
Platz – und das Urmel kau erte sich neben sie und sie be schau-
ten sich zusam men die gedruck ten bun ten Bil der aus der 
fer nen, gro ßen Welt der Men schen.

Wutz liebte beson ders die Zeit schrif ten, die sich mit  
der vor neh men Gesell schaft beschäf tig ten. Sie hatte etwas 
kit schige Vor lie ben.

Sie zeigte dem Urmel das knal lbunte Bild einer blon den 
Prin zes sin, die vor der Brust einen gro ßen Orden trug. Diese 
Prin zes sin wurde noch oft gezeigt, beim Rei ten, beim Tee-
trin ken, beim Lächeln, beim Thea ter be such und wäh rend sie 

7



in Öl gemalt wurde. Prin zes sin Klara hieß sie und sollte 
ein mal Köni gin wer den. »Ist sie nicht wun der schön, öfföff?«, 
fragte Wutz das Urmel.

»Wenn sie keine Prin zes sin wäre, würde man sie aber 
nicht in die Zei tung brin gen, und sie sähe doch auch nicht 
häss li cher aus!«

»Das ver stehst du nicht. Oh, hier ist ja auch ihr zukünf ti-
ger Mann, der König von Bur gen land, das ist noch ein ech-
ter König, kein abge dank ter wie unser Freund Futsch.«

»Kann er alles machen, was er will? Leute regie ren, ein-
sper ren, köp fen …«

»Er könnte es, aber er tut es nicht. Weil er ein edler König 
ist.«

Das Urmel hätte sich gern mit König Futsch über den 
Unter schied zwi schen abge dank ten und rich ti gen Köni gen 
unter hal ten, über ihre Macht und Ohn macht, über ihren Sinn 
und Wert, ob sie wirk lich nur rich tige Prin zes sin nen zur 
Frau neh men dürf ten, wie Wutz behaup tete. Und auch da - 
rüber, ob König Futsch nicht viel leicht ganz froh war, nur 
ein abge dank ter König zu sein, denn sonst hätte er ja seine 
Naf ta line zum Bei spiel nicht hei ra ten kön nen, son dern 
womög lich die Prin zes sin Klara mit dem Pfer de ge sicht neh-
men müs sen – aber es kam nicht dazu, weil der König mit 
dem Pro fes sor im Hub schrau ber nach Pum po lon flog.

Das Urmel beschloss seine Fra gen auf zu he ben, bis König 
Futsch mit dem Pro fes sor wie der kam, nach dem Vor trag.



Inzwi schen ging ihm aber alles mäch tig im Kopf herum 
und beschäf tigte seine Fan ta sie. Ein König war eigent lich 
doch wohl etwas ganz Fabel haf tes – Könige und Prin zes sin-
nen –, sonst wür den sich ja nicht alle Men schen so schreck-
lich für sie inter es sie ren und sie nicht dau ernd foto gra fie ren 
und in Zei tun gen abbil den … Am lieb sten wäre es auch 
König gewe sen.

Wahr schein lich aber hätte es doch all diese krau sen 
Gedan ken bald wie der ver ges sen, wie es schon so viele ver-
ges sen hatte.

Doch eines Mor gens lag es sehr matt auf sei ner Matratze 
und ver spürte keine Lust auf zu ste hen.



Wutz war besorgt: »Zeig mir deine Zunge, öfföff.«
Das Urmel zeigte die Zunge, und die war belegt.
Da kramte Wutz das Fie ber ther mo me ter aus dem Medi-

zin schränk chen und steckte es dem Urmel in den Po. Bald 
dar auf zog sie es wie der her aus: Es zeigte 39, 5 °C. Da run-
zelte Wutz noch besorg ter die Stirn.

»Du hast sehr hohes Fie ber, öfföff. Und gerade jetzt ist 
der Pro fes sor nicht da.«

»Wer den Könige auch krank?«, fragte das Urmel.
»Natür lich, mein Prinz chen«, ant wor tete Wutz. Sie war 

beson ders lie be voll. Sie suchte das Buch »Hilfe in hun dert 
Krank heits fäl len« her aus und als sie es mehr mals durch ge-
blät tert hatte und das Fie ber auf 40,1 °C gestie gen war, als 
sich auch noch auf der Urmel-Haut kleine rote Punkte zeig-
ten, da sagte sie: »Du hast die Masern.«

»Bekom men denn auch Könige die Masern?«, fragte das 
Urmel matt.

»Natür lich. Alle Königs kin der.«
»Was is̓ n dann fürʼn Unter schied zwi schen könig li chen 

und gewöhn li chen Masern?«
»Wahr schein lich gar kei ner, öfföff. Komisch, dass auch 

Urmel die Masern haben kön nen.«
»Urmelige Masern.«
Wutz gab dem Urmel Tablet ten gegen das Fie ber und 

machte ihm Waden wickel. Sie ließ allen Tie ren durch 
Schusch, den Schuhschnabel, mit tei len, dass sie das Urmel 
nicht besu chen soll ten, um sich nicht anzu stecken.

»Lies mir wenig stens vor! Krank sein ist so lang wei lig«, 
bat das Urmel.

»Was denn?«

10



»Mär chen. Geschich ten von Köni gen, Prin zen und Prin-
zes sin nen.«

Nichts las Wutz lie ber. Sie begann: »Es war ein mal ein 
sehr mäch ti ger König, der herrschte über ein gro ßes Land. 
Jeder war ihm unter tan. Aber da er in die Jahre kam, machte 
er sich Sor gen, wer nach ihm regie ren sollte, denn er hatte 
keine Kin der. Daher beschloss er zu hei ra ten und er befahl 
sei nen Mini stern in der gan zen Welt nach einer ech ten Prin-
zes sin zu suchen, die er zur Frau neh men könnte.«

Dem Urmel fie len die Augen zu. Es schlief fest.
»Wie krank es ist, öfföff«, seufzte Wutz. »Aber wenn es 

schläft, wird es wohl bald wie der gesund wer den, hof fent-
lich!« Sie klappte das Buch zu und ver ließ das Urmel-Zim-
mer auf den Klau en spit zen. Nie mand sollte es stö ren in sei-
nem Fie ber schlaf, in sei nen wir ren Fie ber träu men.
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Urmels großer Flug
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Erstes Kapitel
In dem das Urmel

heimlich einen Entschluss fasst,
der große Aufregung zur Folge hat

Professor Habakuk Tibatong stand am geöffneten Fenster
seines Arbeitszimmers. Er schaute in den friedlichen
Abend hinaus, blickte über die stille Insel Titiwu, hörte
den Wind leise in den Blättern wispern, lauschte auf das
ferne Rauschen des Meeres, atmete tief ein, breitete dabei
seine Arme weit aus und sagte: »Wie froh bin ich, wieder
hier zu sein! Nein, ich bin nicht mehr geschaffen für
die Welt, für Technik und Zivilisation, für die großen
Städte … Niemand, niemand darf mir dieses Paradies
zerstören!«
Wutz klapperte eifrig mit Tellern und Tassen, mit dem

Geschirr, das sie gerade abwusch. Eben erst hatte der Pro-
fessor mit seinem Freund, König Futsch, Tee getrunken.
Dann war dieser wieder abgeflogen, heim nach Pumpo-
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lon, imHubschrauber. Und damit war des Professors Aus-
flug in die Stadt ebenfalls beendet. Er war heimgekehrt
auf seine Insel, zu seinen Tieren. »Ich verlasse euch nicht
wieder!«, sagte er noch und setzte damit den Schluss-
punkt hinter diese Unternehmung. Seiner Ansicht nach!
»Wenigstens erzählen wirst du uns aber doch, was du

erlebt hast, öfföff«, fragte Wutz, immer auf Neuigkeiten
versessen. »Natürlich muss der Professor erzählen, und
wie er erzählen muss!«, plärrte das Urmel. Es saß im
Schaukelstuhl und wiegte sich hin und her. Vor Kurzem
war es noch sehr krank gewesen, es hatte die Masern
gehabt und wild geträumt. Aber jetzt war es wieder
gesund und quietschfidel und frech wie eh und je.
»Erzähle, erzähle!«, drängelte es. »Schließlich bist du
meinetwegen nach Pumpolon geflogen. Schließlich hat
dich der olle Direktor Bengelmann …«
»Zwengelmann!«
»Meinetwegen auch Engelmann«, maunzte das Urmel.

»Aber schließlich hat er dich doch meinetwegen eingela-
den, damit du über mich und alle Urmels, über meinen
Papa und meine Mama und über das Ei im Eis und über
all das Vorträge hältst, an der Gummiversität!«
»Universität!«
»Sag ich ja! An der Kochschule.«
»An der Hochschule!«
»Als du Kochschule sagtest, öfföff«, grunzte Wutz voll

Schauder, »musste ich plötzlich daran denken, wie uns die
Oberbäuche auf dem Planeten Futura zu Urmelschwanz-
suppe zubereiten wollten. Schrecklich!«
»Was vorbei ist, ist vorbei!«, rief das Urmel. »Ich will
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jetzt wissen, was die Professors und die Studenten zu mir
gesagt haben!«
»Sie haben höflich zugehört, sie haben höflich gelä-

chelt, ein wenig so, als ob ich verrückt sei, genau wie frü-
her«, antwortete der Professor. »Aber weil Zwengelmann
mich eingeladen hatte, der ja großes Ansehen genießt, hat
man es mir nicht so geradeheraus wie damals ins Gesicht
gesagt, sondern nur gemeint, dieUrmel …nun, diese Bin-
deglieder zwischen den Dinosauriern und den Säugetie-
ren … nun, alles, was ich da vorgetragen habe, das sei ja
ganz interessant, aber doch eben nur eine unbeweisbare
Theorie.«
»Theorie? Ist das was Feines?«
»Man versteht darunter eine Meinung, eine Ansicht,

eine Behauptung. In meinem Fall kann man auch sagen:
eine Einbildung, eine wirklichkeitsferne Vorstellung«,
murmelte der Professor ein wenig bitter.
»Ach«, rief das Urmel aufgebracht, »du hättest den

dummen Professors und Studenten und überhaupt allen
doch leicht beweisen können, dass ich keine Stehorie bin,
sondern wahrhaftig vorhanden! Du hättest mich doch
bloß zu holen brauchen, und dann hätte man schon erlebt,
wie lebendig ich bin und wie bindegliederisch zwischen
den Dinosauriern und den Säugetieren! Ha! Die ganze
Schlummerversität hätte ich auf den Kopf gestellt und die
Professors …«
»Professoren!«
»Ja, die, und die Studenten hätte ich gezwickt und

gekniffen, bis sie am ganzen Körper Beweise gehabt hät-
ten, wie sehr es mich wirklich gibt!«
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»Wahrhaftig, öfföff«, grunzteWutz, »das hätte man tun
sollen, das Urmel vorstellen, es zeigen, so lebendig und
frech und so ungezogen, wie es ist. Ich finde es auch
empörend, dass man dich, den klügsten Menschen, den
ich kenne, immer wieder beleidigt und für närrisch
erklärt!« Sie schmiss denAufwaschlappen so heftig in die
Schüssel, dass das Wasser spritzte.
Der Professor kratzte sich amHinterkopf. »Ich gestehe,

dass ich mir das auch einen Augenblick lang überlegte.
Aber es wurde mir gerade noch rechtzeitig klar, dass es
dann aus und vorbei gewesen wäre mit der wunderbaren
Einsamkeit, mit der Abgeschiedenheit von Titiwu, die wir
doch bisher so erfolgreich verteidigt haben. Erinnert ihr
euch noch daran, wie Naftaline uns auskundschaften
wollte?«
»Allerdings, öfföff«, brummte Wutz. Sie schnaufte

empört. »Damals wolltest du sogar die Dummheit bege-
hen, sie zu heiraten!«
Der Professor lächelte. »So, wollte ich das?«, murmelte

er. Es klang ein wenig versonnen und ein wenig hinterhäl-
tig. War es nicht lächerlich, dass Wutz sich heute noch
darüber erregte?
Die beiden, Wutz und der Professor nämlich, hätten

dabei allen Grund gehabt, weniger an die Vergangenheit
undmehr an die Zukunft zu denken. Denn dasUrmel hatte
sie verlassen. Ganz leise schwankte der Schaukelstuhl
noch hin und zurück und knarrte dabei vor sich hin.
Das Urmel war schon über die Türschwelle geschlurft,

hinaus auf den Hof vor das Blockhaus. Zuerst dorthin, wo
Wutzens Schlummertonne stand. Dann schlurfte es wei-
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ter über den Kies und sein dicker krokodilähnlicher
Schwanz schleifte hinter ihm her. Und seine alleräußerste
Schwanzspitze tickte sehr ärgerlich von links nach rechts,
von rechts nach links.
Unter den großen Bäumen, wo Tim Tintenklecks und

Babu, der Pandabär, hoch oben in den Zweigen ihre Häu-
ser hatten, blieb es stehen. »He, Tim!«, rief es hinauf.
»Ich lese gerade«, kam die Antwort zurück.
»Kannst du mir sagen, was eine Rederie ist?«
»Eine was?«
»Eine Rederie, oder so ähnlich, ich weiß auch nicht

genau, wie das Ding heißt!«
»So bestimmt nicht! Es wird irgendein Unsinn sein,

über den man nur redet.«
»Eben«, brummte das Urmel. »Und ich will keine Blö-

derie mehr sein, über die immer nur geredet wird und an
die niemand glaubt.«
»Meinst du vielleicht eine Theorie?«
»Jaja, und das klingt auch nicht besser. Jedenfalls will

ich es nicht mehr sein! Und ich will auch nicht mehr, dass
der Professor meinetwegen ausgelacht wird und für ver-
rückt erklärt und ein Narr genannt wird. Wo ich doch ein
richtiges und wirkliches Bindeglied zwischen den Dino-
sauriern und den Säugetieren bin!«
»Na, dann sei halt keine Theorie mehr«, rief Tim Tin-

tenklecks leichthin. Er las gerade eine äußerst spannende
Stelle und hörte dem Urmel daher gar nicht richtig zu.
Und das war, wirklich und wahrhaftig, ein großes Ver-

säumnis. Denn wenn er richtig zugehört hätte, wäre
womöglich allen sehr viel Aufregung erspart geblieben.
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